

[image: Coverabbildung des Buches AufBruch]






Liebe Leserin, lieber Leser!


Du hältst gerade ein ganz besonderes Buch in Händen. Zum einen ist es die schon lange überfällige Einlösung des Versprechens, später einmal Autorin zu werden, das ich mir als 8-Jährige selbst gegeben hatte und zum anderen ein Stück meiner eigenen spannenden Entwicklungsgeschichte.


Ich lade dich herzlich dazu ein, mit mir in die Zeit zurückzugehen, wo ich den Weg meines persönlichen Wachstums begonnen habe und mich dabei zu begleiten, wie ich Schritt für Schritt aus dem Überlebensmodus in die Resilienz gegangen bin und die Ursachen meiner Verlustängste entdeckt habe.


Dabei werden wir Themen wie Krankheit, Lebenskrisen und ungesunde Beziehungsmuster behandeln, innere PersönlichkeitsAnteile kennenlernen und uns einen guten Überblick über Coaching-Methoden verschaffen, die dich dabei unterstützen können, dir in einer schweren Phase deines Lebens Kraft zu geben.


Life is a journey, not a destination - Das Leben ist ein Roadtrip!


In diesem Sinne wünsche dir eine vergnügliche LeseReise und viel Freude beim Lesen!


Alles Liebe, deine


Nina Boros


Nachsatz: Auf das Gendern habe ich aus alter Gewohnheit und der (für mich verschrobenen GenXerin) einfacheren Lesbarkeit zuliebe verzichtet – ich hoffe, du siehst mir das nach und fühlst dich als Frau in meinem Buch trotzdem in ganz besonderem Maße angesprochen.


Im Anhang findest du eine detaillierte Übersicht über alle im Buch genannten Quellen, aus denen ich Inspiration, Wissen oder Freude geschöpft habe.









19. Juni 2020 – Der LesbenKurs beginnt


„Herrreinspaziert!“ dröhnt mir eine fröhliche Stimme entgegen, als auch schon die Tür aufgeht und ich von unserer Kursleiterin Rita in Empfang genommen werde. Sie ist fast einen Kopf größer als ich und sieht tatsächlich ein wenig aus wie ihre berühmte Namensvetterin Rita Hayworth: funkelnde dunkelbraune Augen in einem schönen Gesicht, dazu üppige kastanienfarbene Wellen, die auf einem ebenso üppig wogenden Busen liegen, an den sie mich wie eine Mama ihr Kind sogleich beherzt drückt. Ganz ungewohnt nach der ganzen Corona-bedingten Aufpasserei der letzten Monate.


Rita ist Eigentümerin eines Institutes, das staatlich geprüfte Lebens- und Sozialberater ausbildet und ich bin seit März eine von 10 Teilnehmern des aktuellen Kurses. Heute gibt es den Unterricht das erste Mal in Echt. Ein Segen nach drei Monaten Lockdown, wo alles nur online mit mal besser, mal schlechter funktionierender Technik stattfinden konnte. Da bin ich echt froh, dass ich seit einigen Monaten aus dem regulären Arbeitsleben draußen bin und mich da nicht durchfretten muss! Was ich aus meinem Umfeld höre, wie es den Leuten mit Homeschooling und Zoomcalls geht bzw. gegangen ist in dieser Zeit, ist alles andere als ermutigend. Doch das ist jetzt erstmal vorbei und Schritt für Schritt kommen wir wieder in der Normalität an. Oder einer abgewandelten Form der Normalität, denn die Masken und Tests sind überall noch präsent; ebenso wie das mit dem Abstandhalten. In Schulen, Büros, Lokalen und Hotels herrscht eingeschränkter Betrieb und ein Maximum an Flexibilität. Insbesondere in der Arbeitsweilt ist kein Stein auf dem anderen geblieben und durch Corona möglich oder besser gesagt notwendig geworden, wogegen sich so viele Unternehmen jahrelang erfolgreich gewehrt hatten: das Arbeiten von zuhause aus. Die Menschheit hat gezeigt, warum sie zu DER dominanten Spezies auf dem Planeten geworden ist: unsere Anpassungsfähigkeit und Flexibilität sind in Krisensituationen unschlagbar; innerhalb kürzester Zeit finden wir eine Lösung für das Problem oder zumindest einen gangbaren Weg, damit umzugehen.


Was für die Menschheit als Ganzes gilt, muss nicht zwangsläufig auch für den Einzelnen zutreffen und so geht jeder von uns mit Krisensituationen anders um. Manche verzweifeln und bleiben nach einem Schicksalsschlag am Boden liegen, andere kämpfen gegen die Situation an und wieder andere gehen einfach durch. Ganz ohne großes Drama.


Ich gehöre zu der Fraktion Kämpfen und das hat mir schon oft das Leben gerettet bzw. wäre ich ohne diese Eigenschaft gar nicht erst auf die Welt gekommen. Meine Mama hatte Präklamsie, eine Schwangerschaftsvergiftung und ihr Körper führte einen ständigen Kampf gegen das kleine Wesen, das da in ihrem Bauch heranwuchs: mich. Das Kämpferische wurde mir also nicht erst in die Wiege, sondern gleich in jede meiner Zellen gelegt und so ist meine erste Reaktion sehr oft eine innere Abwehrhaltung, die sich vor allem im privaten Umfeld gerne als „Angriff ist die beste Verteidigung“ darstellt. Im Laufe der letzten Jahre habe ich jedoch gelernt, dass Kämpfen nicht immer die beste Methode ist, um mit einem Problem fertig zu werden und es Situationen gibt, wo dir deine ganze Kraft nichts nutzt: nämlich da, wo es um deine Seele geht. Genauer gesagt um die emotionale und mentale Gesundheit.


Deshalb bin ich auch hier in diesem Kurs bei Rita – ich möchte lernen, wie ich mich mental und emotional gesund erhalten und anderen dabei helfen kann, nach einer Lebenskrise wieder in die eigene Kraft zu kommen.


Rita gibt das Signal zum Start und jeder setzt sich auf einen der Sessel, die im Kreis aufgestellt sind. Wir sind 8 Frauen und 2 Männer aus den unterschiedlichsten Altersgruppen.


Jeder stellt sich kurz vor: da sind Britta und Lisa aus Oberösterreich, Doris und Aneta aus der Steiermark. Peter und Heinz kommen beide aus Niederösterreich. Sigrun, Jessica und Gudrun sind ebenso aus Wien wie ich selbst. Eine schöne bunte Truppe ist da zusammengekommen. Im Gegensatz zu mir sind die meisten anderen in irgendeiner Form entweder im Gesundheitsbereich oder bereits als Coaches oder Berater tätig. Als Quereinsteigerin bin ich hier der Newbie – mal was anderes.


Apropos Vorstellung: ich heiße Nina, habe zwei Jungs im Alter von 17 und 11 Jahren, lebe in der Nähe von Wien und bin 46 Jahre alt. Mein Berufsleben dreht sich um Menschen, ich bin nämlich in der Personalleitung tätig. Bessergesagt WAR, denn voriges Jahr haben mein alter Job und ich eine etwas unfeine Scheidung miteinander ausgefochten, aus der ich immerhin als Siegerin und mit einer schönen Abfertigung hervorgekommen bin. Nach über 9 Jahren in den Konzernstrukturen der GroßBank AG, einem der größten europäischen Geldinstitute, die geprägt waren von einer harten Unternehmenskultur, zahlreichen Restrukturierungen und Personalabbau möchte ich mich jetzt, wo es mir selbst gesundheitlich wieder gut geht, beruflich ganz neu orientieren und als Coach arbeiten. Nach all den Jahren in der GroßBank habe ich das dringende Bedürfnis, etwas Gutes zu tun und den Menschen zur Abwechslung einmal zu helfen, anstatt sie entweder zu kündigen oder mit ihnen darüber zu diskutieren, warum sie das immer höher werdende Arbeitspensum nicht mehr ohne Überstunden schaffen.


Mein Liebesleben fällt in die Kategorie „kompliziert“. Kompliziert ist es deshalb, weil ich mich seit eineinhalb Jahren mit meinem Ja-Nein-Vielleicht- Freund Gerry in einer Nicht-Beziehung befinde, von der ich noch nicht weiß, wo sie hinführen wird und ob sie mich so glücklich macht, wie es eine Beziehung meiner Meinung nach tun sollte. Aktuell fange ich eher wenig damit an, was daran liegt, dass Gerry zum immer-wieder-einen-Schritt-rückwärts-machen neigt. Schon mal gesehen, wie eine Krabbe am Strand in kleinen Seitenschritten mal hierhin und mal dahin trippelt, ohne wirklich vom Fleck, geschweige denn irgendwohin anzukommen?


Genau SO!


Das alles erzähle ich bei meiner Vorstellung natürlich nicht, sondern belasse es wie die anderen Kursteilnehmer auch, bei den Eckpunkten Alter, Familienstatus und Beruf.


Die bisherigen Inhalte, die Rita uns in den drei ersten Kursblöcken gezeigt hat, waren schon extrem spannend. Wir haben neben den Grundlagen der Lebens- und Sozialberatung gelernt, was eine Trance-Reise ist und wie man einen emotionalen Anker setzen kann. Dazu noch die Arbeit von Katie Byron, die genau so heißt, nämlich „The Work“ und wo es darum geht, in einer emotionalen Krisensituation oder wenn man sich mit unangenehmen Gefühlen und Gedanken quält, durch gezielte Fragestellungen den Kerngedanken so umzudrehen, dass er positiv wird.


Die Idee dahinter ist, wie bei vielen anderen psychologischen Ansätzen auch, dass wir es sind, die einer Sache oder Situation durch unsere Bewertung eine Bedeutung geben und diese Interpretation dann dazu führt, dass wir ein Gefühl dazu entwickeln. So weit so logisch und klingen tut es auch einfach.


Ist es aber nicht, weil unser Gehirn so blitzschnell mit seiner Einordnung ist, dass wir oftmals keine Möglichkeit haben, das zu steuern. So hat schon einer der Gründerväter der modernen Psychoanalyse und -therapie, der aus Österreich stammende Viktor Frankl erkannt, dass es zwischen dem Auftreten einer Situation bzw. dem „Auftreten eines Außenreizes“ und unserer Reaktion darauf einen Raum gibt, wo wir noch frei entscheiden können, wie wir die Angelegenheit bewerten. Je nach Bewertung gibt es dann drei Möglichkeiten: gut, schlecht oder neutral.


„Wenn etwas passiert, das uns egal ist,


nennen wir es Situation.


Wenn etwas passiert, das uns nicht gefällt,


nennen wir es Pech.


Wenn etwas passiert, das uns gefällt,


nennen wir es Glück.“


Dieses Zitat wird den buddhistischen Lehren zugeschrieben und fasst es ganz wunderbar zusammen – alles steht und fällt mit unserer Bewertung und um die soll es auch bei dem Ausbildungsinhalt gehen, den Rita für heute und morgen vorgesehen hat: Gewaltfreie Kommunikation!


Von der GFK habe ich im beruflichen Kontext schon mal gehört. „Gewaltfrei“ – was so komisch klingt, ist in Wirklichkeit ein Wunderwerkzeug der Kommunikation. Stark vereinfacht gesagt, ist die Grundidee die, dass hinter jeder Aussage ein Bedürfnis steckt und somit das, was oft als verbaler Angriff daherkommt, ein schlecht verpackter Appell an uns ist. So steckt hinter Nörgelei und einer Beschwerde in Wirklichkeit oftmals das Bedürfnis nach Rücksichtnahme oder auch nach Mitsprache.


Die GFK versucht, das Augenmerk auf diese Bedürfnisse zu richten und sie zu erkennen. Umgekehrt lernt man auch, sich wertneutral auszudrücken, nicht zu pauschalisieren und in Ich-Botschaften zu kommunizieren.


Das kann dann so aussehen, dass ich das nächste Mal statt einem frustrierten „Das ist SCHEISSE!“ ein „Das gefällt mir nicht“ oder „Ich finde das nicht gut“ oder zumindest ein „Ich finde das SCHEISSE!“ von mir geben werde.


Die Trainerin, die Rita zu dem Thema eingeladen hat, heißt Kersten und sie beeindruckt uns vom ersten Moment an mit ihrer ruhigen und souveränen Ausstrahlung. Sie wirkt, als ob sie in jeder Situation über den Dingen stehen oder noch besser, schweben würde. Da möchte ich auch hin und weiß, es wird ein weiter Weg werden. Aber genau deshalb bin ich ja hier!


In den nächsten Stunden nimmt uns Kersten mit auf eine Reise zu den menschlichen Bedürfnissen, den Gefühlen, mit denen sie verbunden sind und wie diese entstehen. Wir lernen, was sogenannte „unechte“ Gefühle sind und zu welchen Kernbedürfnissen diese hinführen. Es ist wie ein Farbkasten, in dem es eine bestimmte Anzahl von Farben gibt. Neue Farben setzen sich aus mehreren Grundfarben zusammen oder sind deren Schattierung. Aus Gelb und Blau wird ja bekanntlich grün und das wiederum hat unendlich viele Varianten, je nach Mischungsverhältnis. Die Grundlage von Olivgrün ist aber dieselbe wie die von Türkis, nämlich gelb und blau.


Genauso verhält es sich auch mit den Gefühlen und Bedürfnissen: so können Gemütszustände wie skeptisch, misstrauisch, besorgt, verwirrt, ungeduldig, aufgeregt, angespannt, aufgewühlt, unruhig, nervös, entsetzt, überlastet, verunsichert, gehemmt und nervös auf die Gedanken „Das ist gefährlich/schlimm/unangenehm für mich“ oder „Das wird schiefgehen/ich werde versagen“ zurückführen und das wiederum lässt sich auf das Grundgefühl von Angst und Stress zusammenführen.


Es ist wie bei einem Baum, der sich vom Stamm weg zuerst in große Äste und dann in ein feines Netzwerk aus Zweigen und schließlich einzelnen Blättern auffächert. Oder wie in diesem Fall mit den Gefühlen, die das Wurzelwerk des Baumes bilden und wo auch alle Wurzeln irgendwann in einem Stamm münden, der unsere Kernüberzeugungen und Glaubenssätze darstellt.


Damit das alles nicht allzu theoretisch wird, sollen wir nach der Einführung in die Thematik nun auch in der Praxis davon Gebrauch machen, indem wir paarweise miteinander üben. Einer ist der Coach und einer der Klient. Ich bilde mit Britta ein Paar und mache den Coach.


Wir sollen praxisnahe Beispiele nehmen, damit für alle der maximale Nutzen aus der Übung rausspringt. Britta erzählt davon, dass sie bereits einige Kunden berät und sich so schwertut, Geld für ihre Leistungen zu verlangen. Sie erzählt, wie unangenehm es ihr ist und sich anfühlt, als würde ihr der Lohn für ihre Dienstleistung nicht zustehen. Nach ein paar Fragen kommen wir dann beim Kern des Problems an: Britta hat ein sehr großes Herz und ist als Krankenschwester mit viel menschlichem Leid konfrontiert. Sie möchte daher auch in ihrem Nebenberuf als Lebensberaterin den Menschen helfen, sie mit der Forderung nach der Entlohnung aber nicht zusätzlich belasten. Die Klienten sind ohnehin schon so arm, da will sie nicht noch etwas drauflegen.


Klingt erstmal verständlich und nachvollziehbar. Als Grundgefühl identifizieren wir bei Britta die Scham, weil sie sich dafür schämt, vom Leiden ihrer Klienten zu profitieren, indem sie Geld von ihnen verlangt. Ich kann Britta regelrecht ansehen, wie sie sich vor dem Schritt, mich um die Bezahlung für das Coaching zu bitten, windet.


Wir sind aber noch nicht fertig, denn jetzt kommt Teil zwei und in dem geht es um meine Bedürfnisse, genauer gesagt um die Bedürfnisse von Brittas Klienten, die sie für das Coaching bezahlen wollen. Damit sie ein Gefühl dafür bekommt, was in ihren Klienten vor sich geht, tauschen wir die Rollen. Jetzt bin ich Britta und sie ist eine Klientin, die bezahlen möchte.


Wir tun so, als wäre die Beratung zu Ende und jetzt die Bezahlung fällig. Wie Britta vorhin, winde ich mich peinlich berührt um das Thema herum und merke, wie sie dabei immer ungehaltener wird. Plötzlich hält sie inne und auf ihrem Gesicht breitet sich ein Ausdruck von tiefster Erkenntnis.


„Das ist ja total nervig für meine Kunden, wenn die nicht zahlen dürfen! Da freuen die sich über das tolle Gespräch mit mir und dass ich ihnen so gut helfen konnte und dann mach ich alles kaputt, indem ich ihnen die Freude nicht lasse, mich für die Leistung angemessen zu bezahlen. Ich tue meinen Kunden also gar nichts Gutes damit, wenn ich sie mit der Bezahlung des Coachings verschonen will, sondern gebe ihnen sogar noch ein schlechtes Gefühl dabei. Und mit dem schlechten Gefühl gehen die dann auch von mir weg, anstatt happy zu sein!“ sprudelt es schließlich aus ihr heraus.


Jetzt sind es sogar mehrere Gefühle, die wir finden und die ihre Kunden in dem Moment haben, wenn das Theater mit der Bezahlung kommt: Unzufriedenheit, dass etwas nicht so ist, wie es sein sollte und Schuld, weil sie sich zur Zahlung verpflichtet fühlt. Dazu noch eine Prise Frust und Ärger darüber, dass sich nach der schönen Sitzung jetzt wegen der Bezahlung so ein Misston in eingeschlichen hat. Ein echter Augenöffner war das, und zwar für uns beide!


Da Britta jetzt zwar klar sehen kann, dass das mit der Bezahlung ein Hygienefaktor ist, der zum Deal dazugehört, es ihr aber immer noch unangenehm ist danach zu fragen, finden wir gemeinsam eine gute Lösung: künftig wird sie am Ende einer Sitzung bei der Verabschiedung zu ihren Klienten nur noch den Satz „Die Rechnung kommt dann per Mail.“ sagen und damit das Thema kurz und schmerzlos abhandeln. Britta ist total happy über unsere tolle Coachingsitzung und ich bin es auch. Es fühlt sich sehr gut an, bei der Lösung eines Problems geholfen zu haben.


Den restlichen Tag üben wir noch fleißig miteinander herum. Es wird viel gelacht, weil diese Übungen ein so guter Spiegel sind, in dem wir uns alle selbst aus einem Abstand heraus betrachten und wiedererkennen können.


Am Abend bin ich erledigt und happy – mein CPU ist genauso voll, wie mein Glücksspeicher. Auf der Couch liegend suche ich auf Amazon nach etwas, das uns von Kersten empfohlen wurde und werde schnell fündig. Es ist ein laminierter Gefühlsfinder, wo alle Gefühle und Gedanken übersichtlich dargestellt sind.
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Was mir sofort auffällt: von den zwölf Gefühlen, die hier abgebildet sind, ist nur eines positiv! Da kann man sich leicht ausrechnen, wie hoch das Konfliktpotenzial im Austausch mit anderen Menschen ist, wenn die negativen Gedanken und Gefühle so einen hohen Anteil in unserer Wahrnehmung haben.


Ich nehme mir sogleich vor, künftig bei allen Gesprächen mit diesem Gefühls-Scanner drüber zu gehen und mich auf die Botschaft hinter der Aussage zu konzentrieren, anstatt auf den Inhalt.


Auch am Samstag arbeiten wir in immer neu zusammengesetzten Zweier- und Dreiergruppen mit der GFK weiter. Dabei sollen wir nicht nur üben, aus einer Aussage das Bedürfnis herauszuhören, sondern auch, wie wir als angehende Coaches auf wertneutrale Weise kommunizieren können.


Das klingt leichter als es ist, denn die Programmierung, zu Allem und Jedem seinen Senf in Form von Meinungen und Bewertungen dazuzugeben, ist sehr stark und so müssen wir uns ordentlich anstrengen, nicht ganz automatisch in diese Gewohnheit zu verfallen. Auch die Angewohnheit, sich sofort eine Meinung zu bilden und diese auch zu äußern, ist ein Hindernis in der Beratung von Klienten und wie alles, was man über lange Zeit hinweg ganz automatisch macht, nur schwer abzustellen. Es macht jedoch auch sehr viel Spaß und ich habe das gute Gefühl, hier am richtigen Ort zu sein.


In der Pause checke ich mein Handy, ob sich Gerry gemeldet hat, denn der befindet sich derzeit wieder mal in etwas, das man „Rückzugsphase“ nennt und taucht in regelmäßigen Abständen unter. Ich weiß, ich sollte damit lockerer umgehen können, schaffe es aber meistens nicht. Keine Ahnung, warum wir immer wieder an denselben Punkt in unserer Verbindung kommen und es mich so fertig macht, wenn er sich nicht meldet. Ich habe dann immer das Gefühl, der Boden würde mich nicht tragen oder sich gleich vor mir auftun. Auf Dauer kann das jedenfalls nicht so weitergehen, das spüre ich schon seit einiger Zeit.


Statt einer Nachricht von Gerry ist eine WhatsApp von Thommy drauf. Der war vorletztes Jahr im Sommer die erste Romanze nach meinen zwei langen Ehen gewesen und durch ihn bin ich auch in diesen Kurs zu Rita gekommen.


„Und? Wie gefällt dir der LesbenKurs? Cool, oder?“


HA! LesbenKurs – das hatte ich ganz vergessen.


Der LesbenKurs war eine beschwipste Wortkreation von mir gewesen, als er sich vor zwei Jahren hier eingeschrieben hatte. Thommy hatte einst ebenfalls eine Konzernkarriere in einer Bank eingeschlagen und sich wenige Monate, bevor wir uns kennengelernt haben, als Hypnosetherapeut selbständig gemacht. Er war derart gut in seinem Job, den Leuten entweder das Rauchen oder das Frustessen abzugewöhnen, dass er praktisch von Anfang an von seiner Praxis leben konnte. Nachdem wir ein paar Wochen hinweg miteinander viel Spaß gehabt hatten, wurden die Treffen schleichend weniger, weil er sich in den Kurs von Rita eingetragen hatte, um die Ausbildung zum „Diplomierten Lebens- und Sozialberater“ auch kurz LSB genannt, zu machen. Dieser war nämlich die Voraussetzung für die in Österreich notwendige Gewerbeberechtigung, die man als Coach brauchte, und somit ein MustHave.


Als er mir davon erzählte, standen wir nach einigen Gläsern Wein und einer Runde Sex am Fester und rauchten die berühmte „Zigarette danach“.


„Ich werd in den nächsten Wochen und Monaten nicht mehr so viel Zeit haben, weil ich fang da so einen LSB-Kus an.“ eröffnete er mir mit träger Stimme. Weil ich ebenfalls beschwipst war und ihn nicht verstanden hatte, fragte ich:


„Was für einen Kurs machst du da? Einen LESBENKURS???“ Was bitte schön ist ein LesbenKurs und was lernt ein Kerl wie du da überhaupt?“


Darauf folgte erst großes Gelächter von seiner Seite und danach die Erklärung, was es mit dem Kurs wirklich auf sich hatte. Er erzählte davon, dass er ein großartiges Institut gefunden und schon mit der Eigentümerin gesprochen hätte und dass die ebenfalls in dieser Ecke von Wien aufgewachsen war, wie er und auch ich – nur eben zeitversetzt. Dass sie Rita hieß, er im September beim nächsten Kurs dabei sein würde und die Wochenenden damit fürs erste gut verplant wären.


Unsere Romanze war dann auch alsbald vorbei, eine lockere freundschaftliche Verbindung, sowie die Wortschöpfung „LesbenKurs“ sind geblieben und so sitze ich fast zwei Jahre später da, wo er damals gesessen ist, und lerne das Handwerk eines Coaches, um mich damit selbständig zu machen.


Wie viele andere Menschen, die sich irgendwann dazu entschließen, sich beruflich komplett neu aufzustellen, hatte auch Thommy nach einer gesundheitlichen Krise und dem Ende seiner Ehe einen kompletten Reboot seines Lebens gemacht. Dieses Phänomen ist in den letzten Jahren immer häufiger zu sehen und die in Medien groß publizierten Berichte von diesen Fällen weisen große Ähnlichkeiten in ihrer Struktur auf:


Eine weibliche oder männliche Person kämpft sich über viele Jahre an die Spitze einer erfolgreichen beruflichen Laufbahn und landet irgendwann sowohl im Chefsessel als auch in einer massiven gesundheitlichen Krise. Je nach Bedrohlichkeit der Krise wird dann entweder nur der Teil mit der stressigen Karriere im Sinne einer beruflichen FDH-Diät stark gekürzt oder gleich das ganze Leben auf den Kopf gestellt, ins Kloster gegangen oder nach Bali ausgewandert.


Literatur und Film sind ebenfalls voll mit solchen Stories und sehr erfolgreich damit. So wie bei „Eat, Pray, Love“ dem Buch von Elizabeth Gilbert, das sogar mit der wunderbaren Julia Roberts verfilmt wurde.









12. Juli – Irgendwo im Nirgendwo


In der Zeit seit dem Kurs ist viel passiert und mein derzeitiges Leben fühlt sich an, als hätte jemand die Schnelllauftaste gedrückt.


Vorigen Donnerstag habe ich die praktische Fahrprüfung für den Motorradführerschein absolviert und darf jetzt auch wieder ganz offiziell fahren. Nach fast 18 Jahren Pause wollte ich meinen alten Traum von der coolen Nina auf ihrem noch cooleren Bike endlich in die Realität umsetzen und so kaufte ich mir Anfang des Jahres von dem schönen Schmerzensgeld, das mir die Bank gezahlt hatte, ein nigelnagelneues Motorrad.


Jetzt war ich ready to roll, denn mit dem Führerschein standen mir die Straßen offen. Den Anstoß dazu hatte Gerry gegeben, der ebenfalls Motorrad fuhr und mich darin bestärkte, selbst auch wieder damit anzufangen. Zusammen wollten wir durch die Welt fahren, wie zwei erwachsen gewordene Kinder. Ein schöner Traum, der sich wie ein gekeimtes Samenkorn tief in meiner Seele und meinem Herzen eingewurzelt hatte – dass wir unsere Zukunft gemeinsam verbringen und die Welt bereisen würden. Derzeit sieht es allerdings alles andere als gut aus mit diesem Plan, denn die Verbindung mit Gerry wird immer wackeliger und ich deshalb immer frustrierter. Da ich aus unserer Kennenlernzeit ja wusste, wozu der Mann fähig war, wenn er Feuer gefangen hatte, ist das, was wir derzeit miteinander haben, nur ein schwacher Abglanz der alten intensiven Gefühle. Wien man sich denken kann, bin ich damit alles andere als happy.


Letztes Wochenende fand bei meinem Papa im Haus eine große Familienfeier statt, zu der er auch mitkommen wollte, um endlich meine restliche Familie kennenzulernen. Da er bei mir daheim ein- und ausging, kannte er natürlich meine Jungs schon. Die restliche Familie sollte er bei dem Fest kennenlernen. EIGENTLICH – denn Gerry machte wieder mal einen auf Krabbe und befand sich im Tauchgang. Wie ich es schon befürchtet hatte, sagte er seine Teilnahme unter irgendwelchen nicht nachvollziehbaren Gründen ab und verzog sich nach Kroatien ins Haus seiner ehemaligen Schwiegereltern.


Zuvor hatten wir per WhatsApp darüber gestritten, ob und wann er zu der Feier kommen würde. Jetzt war er komplett abgetaucht und gab kein Lebenszeichen von sich. Wie schon so oft. Die berechtigte Frage, warum ich mir das mit uns eigentlich noch antat, stellte ich mir selbst auch immer öfter. Doch weiter, als bis zu diesem Punkt kam ich nie, denn beim Gedanken, GANZ ohne ihn zu sein, wurde meine Zukunft schwarz und ich verschob diese Entscheidung mit all ihren Konsequenzen auf später.


Immerhin löcherte mich meine Familiy nicht unnötig, warum mein Freund nun doch nicht kommen würde, und wir hatten eine lustige Zeit zusammen. Ich hatte zwar ebenfalls meinen Spaß, hielt jedoch mein Handy immer in Griffweite, um zu kontrollieren, ob Gerry sich nicht doch noch melden würde. Was er beharrlich NICHT tat.


Um mich von meinem Beziehungsfrust abzulenken und weil jetzt nach dem langen Lockdown die Preise für Urlaub und Veranstaltungen sehr ansprechend waren, habe ich ganz kurzfristig einen Aufenthalt auf einem Pferdehof im schönen Müh(l)viertel gebucht. Dahin bin ich jetzt unterwegs, um bis Donnerstag meine Seele baumeln und die Pippi Langstrumpf Träume der kleinen Nina wahr werden zu lassen.


Der Hof von Sabine Kern und ihrer Familie liegt auf der Kuppe eines Hügels und bietet einer spektakulären Aussicht auf das umliegende Land. Gleich nachdem ich mein Zimmer bezogen habe, gehe ich mir die Umgebung ansehen. Als ich die große Weide in Begleitung von ein paar zutraulichen Pferden überquert habe, komme ich zu einem kleinen Teich. Er ist umgeben von Bäumen, sodass nur wenig Licht durch die Blätter hindurchscheint und dort, wo es auf die Wasseroberfläche trifft, ein geheimnisvolles Glitzern hervorruft. Ich setze mich auf eine der Bänke und blicke auf die tanzenden Lichter. Wie jedes Mal, wenn ich beim Wasser bin, werde ich innerlich ganz ruhig und alles, was mich zuvor noch belastet oder aufgeregt haben mag, ist dann ganz weit weg. Als ob sich ein Weichzeichner auf meine Gefühle legen würde.


Beim Abendessen in der urigen Stube erklärt uns Sabine, was uns in den nächsten Tagen erwartet: morgen geht es los mit dem Kennenlernen der uns zugeteilten Pferde und einer kleinen Runde Probereiten, damit sowohl wir als auch die Pferde wissen, ob das passt. Der Nachmittag ist frei für eigenes Programm. Besonders ans Herz gelegt werden uns die vielen Wanderwege und Burgruinen, von denen es in dieser Gegend nur so wimmeln soll. Ich nehme mir vor, morgen die Ruine Prandegg zu besuchen und lege mich bereits um kurz nach Neun zum Schlafen ins Bett – die würzige Luft und das ausgiebige Abendessen haben mich müde gemacht.


Am nächsten Morgen gehen wir nach dem Frühstück zum Aufsattelplatz und der Sattelkammer, wo uns Sabine zeigt, wo unsere Sachen untergebracht sind. Danach erfolgt die Zuteilung der Pferde. Meines ist eine große braune Stute, die für die fortgeschrittenen Reiter vorgesehen ist und „Zarina“ heißt. Sie hat keinerlei weiße Abzeichen, dafür aber glänzende intelligente Augen.


„Na du, werden wir die nächsten Tage gute Freunde wir zwei?“ frage ich sie leise, während ich sie an meiner Hand schnuppern lasse. Zarina dreht mir ihre Ohren zu und rückt ein kleines Stück näher an mich heran – ein eindeutiges Zeichen dafür, dass sie mich mag und sich bei mir wohlfühlt.


Nachdem wir alle mit unseren Pferden Bekanntschaft gemacht haben, ist zuerst das Putzen und dann das Aufsatteln und Aufzäumen dran. Sabine erklärt uns ganz genau, worauf wir achten sollen, damit die Pferde sich bei den mehrstündigen Ritten, die morgen und übermorgen auf dem Programm stehen, nicht wundscheuern. Dann ist der Proberitt in der kleinen überdachten Halle dran und wir reiten in einer Gruppe hintereinander wie bei einer Unterrichtsstunde.
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